


Liebe Leser, 

im September 1996 hat wieder ein Landschaftstag Säch- 
sische Schweiz stattgefunden, nach drei Landschaftstagen 

zu DDR-Zeiten war es der vierte. „40 Jahre LSG - 5 Jahre 

Nationalpark“ war die Überschrift der offiziellen Einladung 
für den Landschaftstag. Dr. Albrecht Sturm vom NABU 

machte gleich als erster Diskussionsredner aus dem Publi- 

kum mit einer Anfrage an Umweltstaatssekretär Reinfried 

darauf aufmerksam, daß der Nationalpark „Sächsische 

Schweiz“ doch schon 6 Jahre alt ist. Gegründet wurde er 

nämlich noch 1990 als eine der letzten Aktivitäten der DDR, 

auch wenn die offizielle Einweihungsfeier erst nach der 
Deutschen Einheit stattfand. 

Eigentlich sieht das nur wie ein kleiner Fehler aus. 5 oder 

6 Jahre - was macht der Unterschied. Oder doch nicht? Steckt 

eventuell etwas mehr dahinter? 

Der Verdienst der Ausweisung eines Nationalparks Säch- 

sische Schweiz gebührt zweifellos den zu DDR-Zeiten ak- 

tiven Naturschützern. Sie haben unter schwierigen Bedin- 

gungen das Möglichste getan, um die Naturausstattung der 

Sächsischen Schweiz zu erhalten und zu bewahren. Auch 

wenn der Fortbestand des bisherigen LSG-Status im neuen 

Naturschutzrecht schon damals, 1990, gefährdet erschien, 

war die Ausweisung des Nationalparks ein Höhepunkt und 

ein wichtiges Ergebnis jahrzehntelanger Arbeit. Mit hoher 

Wahrscheinlichkeit wäre zu einem späteren Zeitpunkt an- 
gesichts der Schieflage der Wertigkeit von Wirtschaft und 

Naturschutz kein Nationalpark Sächsische Schweiz mehr 

entstanden. 

Ein halbes Jahr, im Frühjahr 1991, später kam der neue 

Ministerpräsident Biedenkopf dann „bloß“ noch zur feier- 

lichen Einweihung. Insofern hätte bereits eine einfache 
Rechnung ergeben, daß der Nationalpark schon 6 Jahre alt 

ist, und daß er keine Idee des neuen Freistaates Sachsen 

war, auch wenn sich dessen Führung erfreulicherweise zu 
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dem aus dem Einigungsvertrag übernommenen National- 

park bekennt. 

Für viele Naturschützer war und ist es immernoch eine 

traurige Erkenntnis, daß mit der neuen Gesetzgebung der 

BRD wichtige und gute naturschutzfachliche Grundsätze 

nicht mehr weiterzuführen waren, denn der Wechsel der Ge- 

sellschaftssysteme vollzog sich unter völliger Angleichung 

an die westdeutsche Ordnung. Erfahrungen und Wertevor- 

stellungen der sächsischen Naturschützer waren nicht mehr 

gefragt. Das betrifft in der Sächsischen Schweiz wohl be- 

sonders das Verständnis vom Landschaftsschutzgebiet als 

Einheit von Natur- und Kulturlandschaft sowie den darin 

befindlichen Ortschaften (siehe auch den Beitrag von Diet- 

rich Graf in diesem Heft). 

Auch die Erfahrungen und Meinungen vieler bereits bis 
1990 und auch heute noch aktiver ehrenamtlicher Natur- 

schützer sind bei den staatlichen Stellen heute nicht mehr 

oder kaum noch gefragt. Ein neues Berufsnaturschützertum 

sei entstanden, ist eine vielfach zu hörende Kritik. Und oft 

scheint es so, daß selbst die Meinung der nach $29 aner- 

kannten Naturschutzverbände nur deshalb wichtig ist, da- 

mit Behörden keine Verfahrensfehler begehen. Deshalb ha- 

ben NABU und BUND die Abgabe von Stellungnahmen in 
der Sächsischen Schweiz vorerst eingestellt. 

Hinter dem eigentlich kleinen Streit um 5 oder 6 Jahre 

Nationalpark steckt also wohl doch etwas mehr: ein für die 

Öffentlichkeit eher unsichtbarer Konflikt zwischen zu DDR- 

Zeiten aktiven Naturschützern und dem heutigen staatlichen 

Naturschutz und seinen Verwaltungen. Ein Aufeinanderzu- 

gehen beider Seiten, ein Nutzen der Erfahrungen und ein 

ehrliches Interesse an Meinungen und Hinweisen sowie eine 
Diskussion zu aktuellen Problemen mit unvoreingenomme- 

ner Herangehensweise wären der beste Weg für ein gemein- 

sames Handeln. 

Peter Rölke 
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Liebe Leser, liebe Abonnenten unseres Heftes, 

im kommenden Jahr 1997 wird es eine Veränderung der 

Erscheinungsweise unseres Heftes geben. Da unser verant- 

wortlicher Redakteur und Koordinator Peter Rölke seit die- 

sem Herbst aus beruflichen Gründen für 112 Jahre an einer 

Universität in Tokio arbeitet, entsteht eine schwierig zu 

schließende Lücke in unserer Redaktionsarbeit, so daß es 

uns 1997 nur möglich sein wird, ein SSI-Heft herauszuge- 

ben, voraussichtlich in der zweiten Jahreshälfte. 

Sie brauchen allerdings keine Bedenken haben: unsere 

Heftreihe wird nicht eingestellt, sie erscheint auch zukünf- 

tig. Nur der Zeitpunkt des Erscheinens der nächsten Hefte 

kann leider nicht mehr so genau vorgegeben werden wie 

bisher. 

Für unsere Abonnenten ändert sich aber im Prinzip nichts. 

Diejenigen, die jetzt bereits das Abo bis Heft 14 bezahlt 

haben, erhalten es sofort nach Erscheinen automatisch zu- 

geschickt. Und wer bis Heft 13 bezahlt hatte und sein Abo 

jetzt verlängern möchte bzw. wer an einem neuen Abo in- 

teressiert ist, der überweist bitte den Betrag. 

Ihre Spenden für unsere Umweltarbeit in der Sächsischen 

Schweiz und unsere Publikation sind auch zukünftig sehr 

wichtig, um auch finanziell die Weiterführung zu gewähr- 

In eigener Sache 

leisten. Wir hoffen, daß Sie die „Sächsische-Schweiz-In- 

itiative“ weiterhin mit Spenden unterstützen, auch oder ge- 
rade wegen der schwierigen Situation und der „gestreck- 

ten“ Erscheinungsweise im kommenden Jahr. 

Es sei auch noch einmal darauf hingewiesen, daß Spen- 

den für die Sächsische-Schweiz-Initiative steuerlich absetz- 

bar sind. Bei Spenden bis 100,- DM genügt dem Finanzamt 

der Überweisungsbeleg; ab 100,- DM stellen wir auf Wunsch 

eine Spendenbescheinigung aus. 

Hier noch einmal unsere Kontonummer: 

452 829 345 

bei der Stadtsparkasse Dresden BLZ 850 551 42. 

Abowünsche bitte mit beiliegender Abokarte (oder ein- 

fach per Postkarte) an Beate Franze, Münchner Platz 16, 

01187 Dresden. 

Abschließend möchten wir uns als Redaktion bei allen 

bedanken, die unser Heft und dessen Anliegen in den letz- 

ten Jahren mit Fachbeiträgen, Hinweisen, Spenden oder auch 

mit der Weiterempfehlung unserer Publikation unterstützt 

haben. 
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Leserbriefe 

Rotkehlchenstiege darf nicht verfallen / 

Kirnitzschtalbahn ist mit 24,- DM bei 4 Perso- 

nen teurer als das Taxi 

1990 war es mir erstmals möglich gewesen, das Elbsand- 

steingebirge zu besuchen. Was ich damals bei Wanderun- 

gen im Gebiet des Pfaffensteins, des Zirkelsteins und der 

Bastei erlebt habe, hat mich derart angerührt, daß ich seit- 

dem jedes Jahr diesen Landstrich aufsuche. Es war Liebe 
auf den ersten Blick. Einiges von meiner Begeisterung habe 

ich auf Exkursionen, bei denen ich die Sächsische Schweiz 

Studenten und Gymnasiallehrern vorgestellt habe, vermit- 

teln können. Die Hefte der SSI „studiere“ ich Ausgabe für 

Ausgabe gründlich, nicht wenige meiner Unternehmungen 

gehen auf Anregungen einzelner Artikel zurück. Ich danke 

dem Redaktionsteam für seinen unermüdlichen Eifer im 

Kampf um die Erhaltung dieser einzigartigen Landschaft. 

Ich hoffe, Sie verübeln es mir nicht, wenn ich mich heute 

als kritischer Beobachter melde. 

Ich weiß sehr wohl den Wert des Nationalparks und sei- 

ner Zonierung zu schätzen, ich unterstütze alle Bemühun- 

gen, das Elbsandsteingebirge zu verkehrsberuhigen (z.B. 

Kirnitzschtal und Zeughaus), ich meine auch, daß den Quer- 

feldeingehern und Mountainbikern beizeiten ihre Grenzen 

aufgezeigt werden müssen, daß Golfplätze und landschafts- 

fremde Baukörper nicht genehmigt werden sollten. Ich habe 

aber große Sorge, daß (mehr) die Naturparkverwaltung (als 
der SBB) auf dem besten Wege ist, Teile des Elbsandsteinge- 

birges zu Tode zu schützen. Man kann nicht gegen, sondern 

nur mit der Bevölkerung den Naturschutzgedanken voran- 

treiben. Wenn dem Wanderer immer wieder Wege entzo- 

gen werden, indem man sie sperrt oder verfallen läßt (sie- 

he Obere Affenstein-Promenade und Rotkehlchenstiege), 

könnte der eines Tages verprellt reagieren und sein Interes- 

se „kundenfreundlicheren“ Regionen zuwenden. Ich bitte 

Sie daher herzlich, bleiben Sie am Ball und sorgen Sie durch 

das richtige Augenmaß für eine Ausgewogenheit der diver- 
gierenden Interessen. Dazu muß auch das Bemühen zählen, 

den ÖPNV attraktiver zu gestalten. 

Als Autofahrer, der gern sein Vehikel stehen läßt und um- 

steigt, fühle ich mich kräftig auf den Arm genommen, wenn 

ich für meine Entscheidung, von Bad Schandau zum Lich- 

tenhainer Wasserfall mit der Kirnitzschtalbahn zu fahren, 

24,- DM einfach (für 4 Personen) berappen muß. Ein Taxi 

wäre nicht teurer, dafür aber wesentlich schneller und kom- 

moder gewesen. Preise, wie sie die OVPS fordert, verder- 

ben die ehrlichen Absichten. Verhandeln Sie bitte weiter, 

damit eine attraktive Infrastruktur entsteht; es gibt kaum 

einen besseren Verbündeten des Naturschutzes. 

Mit großem Interesse habe ich die Ausführungen von 

Herrn Graf (Heft 11/1995-96) über das Hohnsteiner Wander- 

gebiet gelesen. Er verweist mit Recht auf die Rolle, welche 

dieses Gebiet in der Wissenschaftsgeschichte der Geologie 
gespielt hat. 1990 stand ich staunend vor dem „berühmte- 

sten“ Aufschluß Sachsens an der Wartenbergstraße. Inzwi- 

schen wage ich es nicht mehr, Besucher dorthin zu führen. 

Zuerst vergammelte die Erklärungstafel - heuer war sie gänz- 
lich abhanden gekommen -, dann breiteten sich mehr und 

mehr Gebüsch, Stauden und Gräser aus, kurzum, der Auf- 

schluß wächst zu. Dieser Verfall schmerzt den Geologen/ 

Geographen. Ich plädiere vehement dafür, dieses einzigartige 

Dokument wieder zu öffnen. Die Wartenbergstraße wird 

augenblicklich umgebaut, da ließe sich doch mit ein paar 

Baggerbissen ein frischer Anschnitt herstellen - und eine 

würdigende Texttafel aufzustellen, das dürfte auch keine 

Hexerei sein, meinen Sie nicht auch? Ich bitte Sie sehr um 

ein Herz für die Erdwissenschaften! 

So, das wär‘s. Verdächtigen Sie mich meines Wohnsitzes 

wegen bitte nicht als Besserwessi. Mir geht es - wie Ihnen - 

nur um das Eine: Die Schönheit des Elbsandsteingebirges 

zu erhalten, den sanften Tourismus zu fördern und Interes- 

senskonflikte demokratisch auszutragen. Mit den besten 

Wünschen für Ihre Arbeit verbinde ich freundliche Grüße. 

Dr. Peter Volz, Stuttgart 

Zerstörung der Wanderwege durch unsinnigen Technik- 

einsatz im Bielatal 

Das vom Wormsbergweg im Bielatal aufgenommene Foto 

(siehe rechte Seite) zeigt deutlich, welche Zerstörung der 

Landschaft durch die Wegebauarbeiten an diesem markier- 

ten Wanderweg entstanden ist. 

Den Verantwortlichen sollte das Gewissen geschärft wer- 

den, damit sie in Zukunft pfleglicher mit der Heimat umge- 

hen. Auch wenn der Wald der Forstwirtschaft „gehört“, er 

ist und bleibt trotzdem ein Erholungsgebiet der Menschen. 

Für den Ausbau der aus dem Glasergrund unweit der Otto- 

mühle herausführenden Wege bestand offensichtlich seit 

Jahrzehnten keine Notwendigkeit, da das Schaftwaldgebiet 

durch Zufahrten gut erschlossen ist. Nachdem nun die Ära 

der großflächigen sozialistischen Waldwirtschaft vorüber ist, 

werden offensichtlich neue Waldzufahrten notwendig. Bei 

den Sprengungsmaßnahmen wurde der Wormsbergweg von 

Schutt und Blöcken überrollt. 

Genauso rigoros ist übrigens auch der Wegebau im hinte- 

ren Kirnitzschtal unweit des Stimmersdorfer Weges vorge- 
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nommen worden. Dort wurde rechts der 

Kirnitzsch soviel Fels weggesprengt, 
daß jetzt selbst die schwerste Technik 

einwandfrei in die Kirnitzschtalstraße 

einbiegen kann. 

Dr. Karlheinz Baumann, Pirna 

Wir werden dies an die zuständigen Forst- 

ämter weiterleiten und eine Rückantwort im 

nächsten Heft veröffentlichen. 

Positive Beispiele des Straßenbaues 

im LSG Sächsische Schweiz 

80% der Kreisstraßen im Landkreis 

Sächsische Schweiz sind entweder 

schadhaft oder entsprechen nicht den 

Normen, u.a. in der Belastbarkeit oder 

in der Breite, informierte die Presse (SZ, 

Pirna vom 24.1.1996). Ein Straßenaus- 

bau, eine Stützwanderneuerung oder son- 

stige erforderlich werdende Straßenerneuerung wird nicht 

ohne Einfluß auf die Umwelt vonstatten gehen können. Bau- 

herren, Planer und Bauausführende sind jedoch gefordert, 

durch entwurfstechnische Maßnahmen und Wahl von be- 

sonderen Bauverfahren sowie durch sorgfältige Ausführung 

erhebliche Beeinträchtigungen von Umwelt und Landschaft 

zu vermeiden. 

Im LSG Sächsische Schweiz wurden erste positive Er- 

gebnisse im Straßenbau erzielt. Es wird bewiesen, daß durch 

bewußtes Anwenden von bisher in Sachsen nicht gebräuch- 

lichen Bauweisen Vielfalt, Eigenart und Schönheit der Land- 

schaftsstrukturen erhalten werden können. 

Böschungsgestaltung Foto: Jürgen Vogler 

Warum wurde der Wormsbergweg im Bielatal zur breiten Fahrstraße ausgebaut? 

Foto: Dr. Karlheinz Baumann 

Schadhafte oder eingestürzte Stützmauern an Straßen müs- 

sen nicht in jedem Fall als Schwergewichtsmauern oder Win- 

kelstützwand aufwendig in Stahlbeton neu errichtet wer- 

den. Eine äußerst sinnvolle Methode ist die Ausführung stei- 

ler Böschungen mittels geotextilbewehrter Erde. Unter 

Zuhilfenahme von alterungsbeständigen Textilgeweben wird 

es möglich, Erde als natürlichen Baustoff auch zur 

Aufnahme hoher Lasten zu nutzen. Mit ihr sind Geländean- 

passungen und eine rasche Begrünung möglich. Baumbe- 

stand kann erhalten bleiben. 

Teilweise wurde auf eine Kombination mit Gabionen zu- 

rückgegriffen. Gabionen sind nichtrostende Drahtgitterbe- 

hälter, die mit anstehendem Gesteinsmaterial gefüllt wer- 

den. Absätze zwischen den Gabionen werden mit Mutter- 

boden abgedeckt und eingesät oder bepflanzt. Nach kurzer 

Zeit sind die genannten Hilfsmaterialien nicht mehr erkenn- 

bar, sondern das Erscheinungsbild einer Trockenmauer gege- 

ben. 

Baumaßnahmen an Kreisstraßen in Königstein nach Goh- 

risch, Pfaffendorf und Leupoldishain sowie nach Cotta, in 

Pötzscha und in Schöna zeigen, daß es möglich ist, durch 

die richtige Bauart und die Auswahl des Materials eine 

Mauer „leben“ zu lassen. Ein Verzicht auf sterile Mauern, 

auf Mörtel und zu enge Fugen verschönert nicht nur das 

Bild, sondern gibt Pflanzen- und Tierarten einen neuen Le- 

bensraum. Hinzu kommt, daß diese Ergebnisse nicht mit 

Mehraufwendungen erreicht wurden, sondern sich diese 

Bauweisen kostengünstiger gegenüber Massivstützwänden 

herkömmlicher Art gestalten. Mit den genannten Beispie- 

len sind nach Auffassung des Verfassers Maßstäbe für wei- 

tere notwendige Straßenbaumaßnahmen im LSG Sächsische 

Schweiz gesetzt worden. 

Jürgen Vogler, Dresden 
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Bergsteigen und Naturschutz? - Ein Erlebnis 

An einem Tag im Juli stand ich im Naturschutzauftrag 

auf einem Felsriff im Nationalpark Sächsische Schweiz. Ein 

Mann, ein Bursche und ein Mädchen kämpften sich durch 

den Adlerfarn, Bergsteiger - einen Einstieg zum Gipfel su- 
chend. Ich sprach sie an, ob sie wüßten, daß hier in der Kern- 

zone des Nationalparks die ausgewiesenen Pfade benutzt 

werden müßten. Sie ließen sich nicht beirren. Der Bursche 

fuchtelte mit dem Kletterführer, in dem der Einstieg einge- 

zeichnet wäre. Anders als über das Riff käme man nicht 

ran. Der Mann stand schon am Gipfel und rief: „Der Natur- 

schutz ist aus dem Bergsteigen hervorgegangen!“ Und er, 

ergraut in den Bergen, habe vor niemandem Schiß. Unge- 

fragt rief er mir seinen Namen und ein Stenogramm seines 

Lebens zu. Etwa so: „Hans Meier (Name geändert), Mit- 

glied der DDR-Nationalmannschaft, Pik Lenin, Pik Kom- 

munismus, zahllose Erstbegehungen, persönlicher Freund 

von Hasse...“ 

Über soviel königliches Selbstbewußtsein war ich baß er- 

staunt, als hätte der Auerhahn gekollert. Dem Burschen 

schwoll nun auch die Brust: „Wir räumen die ganze Sächsi- 

sche Schweiz auf, säckeweise, und da will man uns das Klet- 

tern verbieten.“ „Will ich gerade nicht, aber Sie erweisen 

Ihrer Gilde einen schlechten Dienst. Es gibt ja Leute, die 

wollen am liebsten alles sperren, und durch Ihr Verhalten 

bekommen die Oberwasser.“ 

Aber im Gestikulieren und Agitieren hörte er das gar nicht. 

So blieb mir nichts übrig, als mich in die Büsche wegzu- 

drücken. Wenn Zwei verschiedene Sprachen sprechen, muß 

der Schwächere weichen. So geht’s auch dem seltenen Ge- 

tier des Waldes, seine Sprache verstehen nur wenige, es ver- 

schwindet, wenn einzelne Sieger allzu stolz den Gipfel stür- 

men. 

Dr. Albrecht Sturm, NABU Pirna-Sebnitz 

Königliche Aussicht wächst zu 

Eine erfreulicherweise restaurierte Tafel erinnert auf dem 

Kohlbornstein an den Besuch der Felskanzel durch König 

Albert von Sachsen. Leider haben Birken und Kiefern in 

den letzten Jahren die besonders schöne Aussichtskanzel 

überwachsen. Es wäre sinnvoll - zumal alle Landkarten den 

Kohlbornsteinausblick mit dem Zeichen für einen besonde- 

ren Aussichtspunkt markieren und dadurch Wanderer an- 

locken (und enttäuschen!) - möglichst bald den Wildwuchs 

zu entfernen. Das wäre schon deshalb wichtig, weil Wander- 

ziele außerhalb des Nationalparkes Sächsische Schweiz auf 

linkselbischer Seite eine Entlastung der Hauptwanderziele 

mit sich bringen könnten. 

Dr. Karl-Ludwig Hoch, Dresden 

Wir haben diesen Vorschlag an das zuständige Forstamt Cun- 

nersdorf weitergeleitet. 

f N 
Kunst- und Bücherstube Leuben 

G. Hock 

In der Einkaufspassage Altleuben 

[tleuben 14, 01257 Dresden, Tel.: 0351-441 07 a 

Zur Umfrageaktion ÖPNV-Problematik 

Grundsätzlich sei bemerkt, daß das Angebot von Bus und 

Bahn für Ausflüge in die Sächsiche Schweiz schon recht 

zufriedenstellend ist und jedem, der da meint, immer das 

Auto benutzen zu müssen, kann energisch widersprochen 

werden. So wäre eine scharfe Kritik in meinem Fall an der 

Bahnverbindung Pulsnitz - Sächsische Schweiz nicht ge- 

rechtfertigt. Positiv ist vor allem die Abfahrtszeit der S-Bahn 

von Dresden Hbf. gegen 8.30 Uhr und eine Stunde später 

der Busanschluß von Bad Schandau in Richtung Hinter- 

hermsdorf. Als negativ für diesen Ausflug in die Hintere 

Sächsiche Schweiz empfinde ich dagegen die doch recht 

lange Reisezeit von ca. 3 Std. (ab Pulsnitz Bhf.) und die 

hohen Fahrtkosten von immerhin etwa 20 DM/Person ein- 

schließlich Bahncard-Benutzung. An ersterem kann man 

wohl kaum etwas ändern, es ist auch nicht der entscheiden- 

de Faktor, aber eine höhere Attraktivität bezüglich der Rei- 

sekosten wäre von Vorteil. 

Günstig für Bahn AG und OVPS auf der einen und dem 

„Schweiz-Reisenden“ auf der anderen Seite würde sich mei- 

ner Meinung nach eine kombinierte regionale Bahncard für 

Bahn und Bus auswirken. Der Tourist kann entscheiden, ob 

diese für ihn effektiv ist, je nach dem, wie oft er die Sächsi- 

che Schweiz besucht. Gut finde ich die vorgeschlagenen 

Tagestickets für Bahn und Bus zum günstigen Preis, der in 

Spitzenbelastungszeiten, z.B. Pfingsten, noch gesenkt wer- 

den könnte, so daß der Autofahrer sich für den ÖPNV ent- 

scheidet und damit zu Gunsten der Natur. 

Doch als „Schweiz-Reisender“ aus der Kamenzer Regi- 

on muß ich die morgendlichen Verkehrszeiten der Züge auf 

der Strecke Arnsdorf - Pirna bemängeln. Der erste durchge- 

hende Zug fährt bereits gegen 5.00 Uhr ab Arnsdorf, der 

nächste 6 Std. später, dazwischen verkehrt nur ein Zug ge- 

gen 7.00 Uhr bis Dürrröhrsdorf, wo man über eine Stunde 

auf den Anschluß nach Pirna warten müßte. Der Umweg 

auf der Hinfahrt in die Sächsiche Schweiz über Dresden 

ließe sich durch Nutzung dieser Verbindung vermeiden 

(Fahrgeldersparnis), was bei diesen „Unzeiten“ aber voll- 

kommen unmöglich ist. Die Lösung wäre ein durchgehen- 

der bzw. anschlußerhaltender Zug nach Pirna bzw. 

Dürrröhrsdorf so gegen 8.00 Uhr, der auf die Züge der KBS 

227 (DD-Hbf.-Kamenz-Senftenberg) und die S-Bahn ab 

Pirna abgestimmt wurde. 

S. Wunderlich 
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Gedanken zum 1. September 1996 

Vor 40 Jahren wurde die Sächsische Schweiz zum Landschaftsschutzgebiet erklärt 

Vor 57 Jahren begann am 1. September der Zweite Welt- 

krieg, 11 Jahre nach Kriegsende wurde die Sächsische 

Schweiz zum Landschaftsschutzgebiet erklärt und das so- 

gar als Vorstufe für einen künftigen Nationalpark sächsi- 

scher Prägung, der die gesamte Landschaft der Sächsischen 

Schweiz umfassen und diese als „gute Stube Sachsens“ für 

alle ewig erhalten sollte. 

Am 12. November 1989, dem ersten deutsch-deutschen 

Wochenende nach dem Fall der Berliner Mauer, dachten 

ostsächsische Naturschützer auf dem Ungerberg bei Neu- 

stadt - Anlaß war eine turnusmäßige Tagung der 

Schwarzstorchbetreuer und Kreisnaturschutzbeauftragten 

des Bezirkes Dresden - im Anblick des Bundesnaturschutz- 

gesetzes überaus besorgt über den Fortbestand des Land- 

schaftsschutzgebietes Sächsische Schweiz nach. Zu groß 

war mit einem Male die Gefahr der Vermarktung für dieses 

einmalige Großschutzgebiet geworden, und zu gering er- 

schien künftig der rechtliche Status als Landschaftsschutz- 

gebiet, um diesen verhängnisvollen Selbstlauf des Geldes 

in dieser noch weitgehend intakten Landschaft abzuwen- 

den. Die bedrohte Landschaft brauchte umgehend einen 

höheren Schutzgrad. Ausgehend von den Begriff Landschaft 

als einem Raum von Naturprodukt und Menschenwerk in 

einem kam dafür nur das international bereits anerkannte 

Biosphärenreservat in Frage, doch diese Kategorie gab es 

seinerzeit noch nicht im deutschen Naturschutzrecht. Von 

jenem Mangel profitierte die Nationalparkidee, sie erlebte 

im gesamten Bereich der untergehenden DDR eine nahezu 

euphorische Renaissance. 

4. Landschaftstag Sächsische Schweiz - 

Erstmals seit der Wende hat wieder ein Landschaftstag in 

der Sächsischen Schweiz stattgefunden. Es ist eine gute 

Sache, daß die Traditionen der drei Landschaftstage aus der 

DDR-Zeit jetzt ihre Weiterführung gefunden haben, auch 

wenn die Organisatoren auf die Tradition nicht ganz so viel 

Wert legten und auf die Bezeichnung 4. Landschaftstag wohl 

bewußt verzichteten. 

Mit Sicherheit hat dieser 4. Landschaftstag erneut der ge- 

samten Region, ihren Einwohnern, den Kommunal- und 

Landespolitikern, den Behörden, selbst der landesweiten Öf- 

fentlichkeit die Bedeutung des Schutzgebietes ins Gedächt- 

nis gerufen. (Obwohl dies die „Jäger 96-Übung“ der Bun- 

deswehr einen Monat später wahrscheinlich noch besser ge- 

schafft hat...) Eine ganze Reihe von Politikern, erinnert sei 

Am 1. Oktober 1990 wurden rechtselbisch zwei vonein- 
ander getrennte Nationalpark-Teile eingerichtet, zur Wah- 

rung der landschaftlichen Einheit kam die Bezeichnung 

„Nationalparkregion“ auf, der neue Begriff sollte die staat- 

liche Fürsorge für ein gesteigertes Landschaftsschutzgebiet 

beinhalten. Divide et impera hat jedoch noch nie in der Welt- 

geschichte zu einem organischen Ganzen geführt. Aus un- 

serem großen Fels-Landschaftsschutzgebiet wurde inzwi- 

schen ein kleiner Wald-Nationalpark, der in Verkennung der 

historischen Bedingungen einseitig dem Prozeßschutz die- 

nen soll und somit dem folgenschweren Dualismus Mensch- 

Natur untergeordnet wird. Die Namensfindung 

Nationalparkregion kommt allenfalls dem Fremdenverkehr 

entgegen, naturschützerisch hatte siekeine strengeren Hand- 

habungen zur Folge. Das Landschaftsschutzgebiet wird - 

wie seit dem Naturschutzgesetz von 1992 landesweit üb- 

lich - durch sogenannte Ausgliederungen immer mehr durch- 

löchert; de facto hat es längst aufgehört, als Ganzes zu be- 

stehen. 

Für einstmals im ehrenamtlichen staatlichen Naturschutz 

Engagierte bedeutet das eine bittere Erkenntnis und zugleich 

eine unglaubliche Mißachtung all ihrer Lebensauffassung; 

das kritische Auge der Nachgeborenen wird eines Tages 

darüber zu befinden haben. Dann ist es für notwendige 

Veränderungen aber schon zu spät. 

Dietrich Graf 

(Sebnitzer Kreisnaturschutzbeauftragter 

von 1961 bis 1992) 

ein kurzer Rückblick 

an den Staatssekretär Reinfried, Landrat Geißler oder den 

Bundestagsabgeordneten Brähmig, haben sich für die Not- 

wendigkeit eines erhöhten Natur- und Landschaftsschutzes 

in der Sächsischen Schweiz ausgesprochen. 

Wer auf die Einladung schaute, hatte sicher nicht überse- 

hen, daß, entsprechend der drei Veranstalter Umweltmini- 

sterium, Landkreis und Tourismusverband, vier der fünf Dis- 

kussionsredner der Vormittagsveranstaltung der CDU ange- 

hörten. Somit war dieser erste Landschaftstag nach der Wen- 

de zwar auch nicht gerade als staatsfern einzustufen, in der 

anschließenden Diskussion wurden dann aber die Brenn- 

punkte wie Bebauung oder Verkehr heiß diskutiert. Viel- 

leicht war es gerade das, was diesen Landschaftstag von 

den vorigen unterschieden hat und was die ehrenamtlichen Natur- 
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schützer mit Freude zur Kenntnis nahmen, selbst wenn die 

freie Äußerung der Meinung natürlich noch nicht zur sofor- 
tigen Verwirklichung der Ideen und Vorstellungen führen 

wird. Aber es ist ein erster wichtiger Schritt dazu. 

Die Vertreter der Naturschutzverbände, so Kareen Seiche 

(Schutzgemeinschaft), Dr. Albrecht Sturm (NABU) und Pe- 

ter Hildebrand (Bund Sächsische Schweiz) kritisierten auf 

dem Landschaftstag insbesondere die derzeitige Praxis der 

Ausgliederungen und der Zerstückelung des LSG, die den 

langen Traditionen des Landschaftsschutzes in der Sächsi- 

schen Schweiz widerspricht. Genannt wurden z.B. die 

erfolgten Ausgliederungen für die Kurklinik Ostrau, das 

Wohngebiet Struppen-Siedlung oder das jetzt leerstehende 

Gewerbegebiet Leupoldishain. Heftig attackiert wurden 

auch die Bauprojekte des „Freiherrn“ aus Bremen im 

Bielatal oder das Baugeschehen in Rathen. 

Staatssekretär Dr. Dieter Reinfried stellte fest, daß der- 

zeit noch viele ehemalige touristische Objekte leerstehen 

und verfallen. Allein durch deren Wiederinstandsetzung und 

Reaktivierung Könnten ca. 1000 Betten geschaffen werden. 

Für Neubauten auf der grünen Wiese sieht sein Ministeri- 

um deshalb derzeit keinen Bedarf. Auch eine Wiedereinglie- 

derung der für die Kurklinik Ostrau ausgegliederten Fläche 

sei möglich, falls der Investor nicht baut, so Reinfried auf 

eine direkte Anfrage. Die Naturschutzverbände registrier- 

ten beide Äußerungen mit Erleichterung. Vielleicht wird der 

Begriff Nationalparkregion doch noch mit Inhalt erfüllt und 
das LSG inhaltlich, wenn auch nicht formaljuristisch, auf- 

gewertet. Dies wäre sicher ganz im Sinne der im Beitrag 

von Dietrich Graf dargestellten langen Traditionen des Land- 
schaftsschutzes in der Sächsischen Schweiz. 

Im Nachmittagsprogramm des Landschaftstages waren 

zum I'hema „Verkehr der Zukunft?“ hochkarätige Fachleute 

eingeladen, u.a. sei der Verkehrsexperte Professor Knof- 

Baugeschehen in Rathen 

lacher aus Wien genannt, aber auch kompetente Vertreter 
wie z.B. von der Deutschen Bahn AG und aus dem Natio- 

nalpark Bayerischer Wald standen als Diskussionspartner 

zur Verfügung. Gemeinderatsmitglied Hasso Franze aus der 

Gemeinde Kirnitzschtal berichtete zu den aktuellen Ver- 

kehrsproblemen im Kirnitzschtal und wies auf notwendige 
Kompromisse zwischen dem Tourismus als Wirtschafts- 

faktor und dem Naturschutz hin. Die Schaffung von Park- 

plätzen im Kirnitzschtal und an der Hohen Straße sei für 

ihn aber vordringlicher als Maßnahmen zur Verkehrs- 

beruhigung im Kirnitzschtal, weil, so Franze, starke 

Verkehrsspitzen nur an wenigen Wochenenden auftreten 

würden, und die Gastwirte zumeist die Gäste herbeisehnen. 

Der einzige, wirklich traurige Teil der Veranstaltung war 

wohl der Diskussionsbeitrag sowie die weiteren Auftritte 

des, wie er selbst sagte, „bekennenden Autofahrers“ Mi- 

chael Jacobs, Mitglied des Verkehrsausschusses des Land- 

kreises und für die CDU derzeit Bürgermeister in Heidenau. 

Den öffentlichen Verkehr zu fördern und dafür zukünftig 

Geld bereitzustellen, hält er für grundfalsch. Wenn Herr 

Jacobs im Verkehrsausschuß des Landkreises etwas zu sa- 

gen hat, dann braucht man sich nicht zu wundern, daß Bus- 

linien ausgedünnt oder eingestellt werden, anstatt attrakti- 

ve Angebote zum Umsteigen auf die öffentlichen Verkehrs- 

mittel zu machen. Natürlich muß zuerst einmal in das An- 

gebot investiert werden, ehe Ergebnisse, nämlich steigende 

Fahrgastzahlen und weniger Autoverkehr, zu erwarten sind. 

Der Wert einer gesunden Umwelt und Natur ist allerdings 

in Geld schwer auszudrücken. Damit bleibt die Frage of- 

fen, ob im Verkehrsausschuß des Landkreises, sollte ihn Aus- 

schußmitglied Jacobs repräsentieren, derzeit der Wille zur 

Förderung des öffentlichen Verkehrs überhaupt vorhanden 

ist. 

Peter Rölke 

(Der Diskussionsbeiträge von Professor Knoflacher und von Kareen 

Seiche sollen im nächsten SSI-Heft veröffentlicht werden.) 

Baustop durch das Regierungspräsidium: Investor des Elbschlößchens führte 

Sprengungen und Abtragung der Felswand illegal durch 

Offener Brief von 16 Hoteliers und Gastwirten gegen die Rathener Elbschlößchen-Pläne 

Mit einer Weisung an das Landratsamt hat das Regierungs- 

präsidium Dresden reagiert, nachdem der Investor des Rathe- 

ner Elbschlößchens trotz mehrfacher Mahnungen noch im- 

mer keine genehmigungsfähigen Unterlagen für eine natur- 

schutzfachliche Prüfung seines Bauvorhabens eingereicht 

hat. Danach darf eine Baufreigabe durch das Landratsamt 

nur erfolgen, wenn alle Unterlagen komplett vorliegen. Bis- 

her wurden nur Details für Pflanztröge im Innenbereich ein- 

gereicht. 

Eine Baugenehmigung hatte der Investor, die Köberl KG 

aus München, bisher nur für das Kellergeschoß. Sowohl die 

Sprengungen als auch das Abtragen der Felswand erfolgten 

illegal. Ebenfalls ungenehmigt erfolgte das Abkippen des 

Bauaushubes auf die geschützten Elbwiesen. Verwunder- 
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lich sind so viele ungenehmigte Handlungen schon, ist doch 

der Bürgermeister von Rathen, Peter Langmann (CDU), der 
Berater der Baufirma des Investors. Selbst den Forderun- 

gen zur Hangabstützung und -begrünung und zur Wiederher- 

stellung des Elbvorlandes kam der Investor nicht nach. Das 

Regierungspräsidium forderte nun vom Landratsamt die Ein- 
leitung eines Ordnungswidrigkeitenverfahrens, womit sich 

das Landratsamt aber unverständlicherweise viel Zeit läßt. 

Widerstand gegen den „Rathener Größenwahnsinn‘“, wie 

es Peter Hildebrand vom „Bund Sächsische Schweiz“ nennt, 

gibt es längst nicht nur von den Naturschutzverbänden, son- 

dern auch von den Gastwirten der Sächsischen Schweiz. In 

einem offenen Brief vom Oktober 1996 lehnen 16 Gastwir- 

te und Hoteliers der näheren Umgebung (siehe auch neben- 

stehende Unterzeichnerliste) den Bau überdimensionierter 

Hotels wie des „Elbschlößchens“ ab. Ihre Gäste kommen 

wegen der Natur und der unverbauten Landschaft, argumen- 

tieren die Hoteliers, die nicht durch eine Vielzahl überdi- 

mensionierter Hotels verschandelt werden dürfe. Das „Elb- 

schlößchen“ würde zum Präzedenzfall, da in Rathen weite- 

re Hotelpläne bestehen, u.a. die des Grundstücknachbars 

der Köberl KG, des Hamburger Kaufmanns Rolf Beator 

und derzeitigen Eigentümers von „Strandblick“ und „Ro- 

sengarten“. 

Die Befürchtungen der Gastwirte und Hoteliers erschei- 

nen berechtigt, denn Rathen will insgesamt hoch hinaus. 

So hält Bürgermeister Langmann auch an der Klinik- 

bebauung auf der Kleinen Bastei fest. Zwar wurde die 

Kuppenbebauung aus Gründen des Landschaftsbildes als 

nicht günstig eingeschätzt, jedoch sehen die Unterlagen des 

Planungsbüros wieder nur eine Kuppenbebauung vor. In 

einem Brief an den Tourismusverband macht Hotelier Tho- 

mas Rieß vom „Strandhotel“ in Stadt Wehlen u.a. darauf 

aufmerksam, daß „,... Herr Langmann als gut bezahlter Ge- 

schäftsführer der Kurort GmbH (und nur ehrenamtlicher 

Bürgermeister von Rathen) auch persönliche Interessen (d.h. 

Jobsicherung) verfolgt, wenn er weiterhin an den unsinni- 

gen Rathener Klinikplänen festhält. Die Frage muß erlaubt 

sein, ob es hier nicht einen gravierenden Interessenkonflikt 

gibt?“ Außerdem kritisiert er die Methode des Bauherren 

des „Elbschlößchens“: „Erst werden vollendete Tatsachen 

geschaffen und z.B. Sprengungen in der Felswand und die 

Arbeiten im Außenbereich durchgeführt, von denen man 

weiß, daß man sie nicht tun darf. Und im Nachhinein er- 

folgt schon irgendwie die Genehmigung durch die Behör- 

den.“ 

Überhaupt läuft in Rathen einiges Undurchsichtige. Dazu 

nochmals Herr Rieß: „Die vom Bürgermeister Langmann 

geplante Feuerwehrzufahrt mit Wendeschleife an der Elbe 

würde sicher nicht gebaut, wenn dort kein Hotelkomplex 

mit 120 Betten entstehen würde, der diese Wendeschleife 

ganz nebenbei optimal für Busse, Autos und Lieferanten 
nutzen kann.“ Schwer vorstellbar ist es für ihn, wenn der 

Wir, die unterzeichnenden Hoteliers, Pensions- 

betreiber und Privatvermieter, lehnen den Bau des Ho- 

tels „Elbschlößchen“ in Rathen in der geplanten Di- 

mension ab. Mit dem Bau dieses Hotels an dieser sen- 

siblen Stelle wird ein Präzedenzfall geschaffen, der wei- 

tere Baugenehmigungen nach sich ziehen wird. 

Unsere Gäste kommen wegen der noch unverbauten 

Landschaft, die es so nirgendwo in Deutschland gibt, 

und nicht wegen überdimensionierter Hotelgroßbauten, 

die schon andere Regionen verschandelt haben. 

Thomas Rieß - Strandhotel Stadt Wehlen 

Fam. Berger - Brandhotel 

B. Sennewald - Landhotel Rathewalde 

Fam. Richter - Hotel Elbparadies Oberposta 

Gasthof u. Pension „Zur Eiche‘ Dorf Wehlen 

Fam. Pötzsch - Pension am Nationalpark, Stadt Wehlen 

Hotel „Zur Post“ - Pirna 

Margaretenhof - Gohrisch 

Hotel „Annas Hof“ - Gohrisch 

Fam. Röske - Burghotel Stolpen 

Elbhotel Bad Schandau 

Fam. Gebhardt - „Sonnenhof“ Hinterhermsdorf 

R. König - Lichtenhainer Wasserfall 

Basteiblick - Rathen 

Hotel „Alte Reichskrone" - Heidenau 

Villa Maria - Stadt Wehlen 

Fußweg von der Fähre durch Rathen als Zufahrt für 120 Ho- 

telgäste, Busse, Mitarbeiter und Lieferanten genutzt wird. Im 

oft überfüllten Rathen, das schon jetzt von den Erholung su- 

chenden Touristen und Wanderern gemieden wird, herrscht 

dann völliges Chaos. 

Zu dem ganzen Durcheinander um Hotels, Kliniken und als 

Hotelwendeschleife genutzte Feuerwehrzufahrt kommen noch 

wahltaktische Hintergründe hinzu, will doch der ehrenamtliche 

Rathener Bürgermeister Langmann nach Zusammenlegung der 

Gemeinden bald hauptamtlicher Königsteiner Bürgermeister 

werden. Die Königsteiner CDU ist jedenfalls von Langmanns 

Plänen zu Elbschlößchen, „Feuerwehr“-Zufahrt und der Kli- 

nik auf der Kleinen Bastei sehr angetan. 

Doch steht Langmann derzeit immer mehr im Zwielicht, 

man wirft ihm inzwischen Abhängigkeit von der Köberl KG 

vor. Diese hat nämlich Herrn Langmann per Vollmacht mit 

der Wahrnehmung ihrer Interessen beauftragt - ein Verstoß 

gegen das Kommunalgesetz. Dazu Hotelier Rieß: „Wie kann 

Herr Langmann den Bau des Elbschlößchens objektiv über- 

wachen, wenn er als befangen gelten muß?“ 

Letzter Höhepunkt in dem allgemeinen Chaos: Mit den 

weiteren Bebauungsplänen u.a. von Herrn Beator scheint die 

Gemeinde langsam die verfahrene Situation zu begreifen und 

will plötzlich einen sehr restriktiven Bebauungsplan für Rathen 

beschließen. Der erste Lichtblick im Rathener Trauerspiel? 

Peter Rölke 
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Ein Brief des Rosenthaler Bürgermeisters Gottschald, der aber nicht als Bürgermeister schreibt 

Eine Diskussionen zu aktuellen oder umstrittenen Themen ist wichtig und notwendig, denn erst die Vielfalt von Ideen und 

Meinungen bringt eine Sache voran. Oberstes Gebot sollte sein, daß Diskussionen sachlich und unter Achtung des Gesprächs- 

partners geführt werden. Der uns bzw. dem Vorstand des Sächsischen Bergsteigerbundes als Reaktion auf das letzte SSI-Heft 

zugegangene Brief des Bürgermeisters der Gemeinde Rosenthal-Bielatal, Bernd Gottschald, sprengt wohl jeglichen Rahmen 

des Anstandes. Die Redaktion nimmt sich die Freiheit, seine Leserzuschrift nicht zu kürzen. 

Promovierter Schlauberger recherchiert offensichtlich schlampig u.a. zu „Endlich einmal 

etwas „Positives‘ Heft 12 

Tendenzielle Äußerungen, wenn scheinbar Pfründe 

schwinden, sind uns nichts Neues. Ein Herr Wobst, sicher- 

lich dahergelaufen (oder mit stinkendem PKW gefahren?) 

aus Dresden oder sonstwoher, jedenfalls nicht aus der Säch- 

sischen Schweiz, weiß, da ja ein Herr Doktor, alles besser. 

Das sind wir gewöhnt von den Herren Doktoren, schon 

vor der Wende war das so; auch mit dem Daherlaufen. 

Es freut den Menschen, wenn sich einer Gedanken macht. 

Es freut auch, wenn er seine Meinung sagt. Ist jedoch die 

Meinung anderer nichts wert? Oder sind die Anderen leider 

mit Blindheit oder gar Dummheit geschlagen, wenn sie nicht 

der Meinung der Herren Doktoren sind. 

Schau, schau, in alter Goebbels - Manier werden hier in 

der Öffentlichkeit (das muß man von den Heften der „Säch- 

sischen Schweiz Initiative“ annehmen) „Gesprächspartner“, 

wenn man es noch so nennen kann, nach diesen Artikeln, in 

einem laufendem Verfahren diffamiert und durch oft wie- 

derholte Lügen der Gesetzlosigkeit bezichtigt. Es werden 

Gerüchte und Gerede oder vielleicht auch hinter der Hand 

getuschelt „amtliche Halbinformationen“, für die sich even- 

tuell auch ein Herr Giese in Dresden interessieren könnte, 

für eine Kampagne in einem laufendem Verfahren genutzt. 

Glauben die Verfasser, daß Kompromiß in der uneinge- 

schränkten Übernahme Ihrer Meinung besteht. In Dresden 

mag das Usus sein, als Bewohner der Sächsischen Schweiz 

denke ich darüber etwas anders. 

Der Sächsische Bergsteigerbund hält sich als Herausge- 

ber dieser Hefte fein heraus. Das Kleingedruckte macht‘s, 

wie immer. Seite 48 letzter Satz: „Unterzeichnete Beiträge 

sind persönliche Meinungsäußerungen, die nicht in jedem 

Falle der Meinung der Redaktion entsprechen müssen.“ Na 
wunderbar, und weiter so, sie sollten sich jedoch dann auch 

nicht darüber, wie auf Seite I beklagen, daß „die wenigen, 

die wir in der Gesamtbevölkerung sind“, noch weniger wer- 
den. Oder sollte diese Klage der letzten Heroen Sachsens 

eher auf die Spendendrüsen (Seite 3 und 4) drücken? Na 

dann, viel Erfolg. 

Übrigens erwarte ich vom Sprachrohr des Sächsischen 
Bergsteigerbundes auch einmal Artikel über die Mißach- 

tung von Natur und Umwelt durch sogenannte Freunde der 

Sächsischen Schweiz. Boofen, Feuerstellen, welche zu Fels- 

abplatzungen führen (z.B. unter dem Großvaterstuhlmassiv), 

auch bei höchster Waldbrandwarnstufe, wildes Parken, 

Vermüllung auch außerhalb der Aktionstage usw. Könnten 

da auch sehr interessant sein. Für‘s Kerngebiet alles roger. 
Der Rest soll sehen, wie er mit dem A... an die Wand kommt. 

Ach so, ich vergaß, das betrifft ja nur die Wochenenden. 

Freitag ab 13 Uhr sind die Behörden zu, die Redaktion fei- 

ert Wochenende und außerdem rege ich mich als Freund 

der Sächsischen Schweiz am Wochenende überhaupt nicht 

auf. 

Bernd Gottschald, 01824 Rosenthal-Bielatal 

PS. Dies ist ausschließlich die Meinung des Autors. Sie muß nicht mit 

der Meinung der Gemeinde Rosenthal-Bielatal übereinstimmen. 

Reinhard Wobst schlug selbst vor, den Brief abzudrucken. Wir schwankten etwas, denn zusätzlich zum aggressiven Stil 
und den abfälligen Äußerungen hat Herr Gottschald mit dem unsachlichen Vergleich mit dem Nazi Goebbels die Grenze 

des Erträglichen deutlich überschritten. Daß wir uns dennoch entschieden haben, den Brief zu veröffentlichen, geschieht 
vor allem deshalb, weil Herr Gottschald (auch wenn er als Privatperson geschrieben hat) nicht irgendwer ist, sondern ein 
gewählter Kommunalpolitiker. Demokratisch legitimiert, als Oberhaupt einer Gemeinde der Sächsischen Schweiz kom- 
munalpolitische Entscheidungen zu treffen. 

Im folgenden seien uns einige wenige Anmerkungen zu Ihrem Brief gestattet, Herr Gottschald. Zum einen kann unser 
Redaktionsmitglied Reinhard Wobst beim besten Willen nicht mit dem stinkenden Pkw ins Bielatal gefahren sein, er besitzt 
nämlich gar kein Auto. Zum anderen ist uns nicht klar, wessen Pfründe schwinden, wenn wir den Bau eines Luxushotels im 
Bielatal kritisieren. Der unerwartet scharfe Ton des Briefes läßt doch eher umgekehrt vermuten, daß der kritische Artikel 
Ihren Interessen schaden könnte. 

Im übrigen werden wir auch zukünftig, wie es Reinhard Wobst für den Beitrag im Heft 12 getan hat, der Nationalpark- 

verwaltung als Gesprächspartner Glauben schenken. Wenn wir manchmal nicht alle potentiellen Gesprächspartner, wie 
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z.B. ihre Gemeinde, befragen können, so liegt das daran, daß wir wochentags in anderen Berufen arbeiten gehen und alle 

Recherchen für die SSI-Hefte nach Feierabend oder am Wochenende erfolgen. Damit wäre wohl auch gleich Ihr Vorwurf 

beantwortet, daß die SSI-Redaktion freitags nach 13.00 Uhr Wochenende feiert. Genau dann beginnt die Zeit, in der wir die 

Beiträge für dieses Heft erstellen, selbstverständlich unentgeltlich. 

Die von Ihnen kritisierte Situation des Freiübernachtens im Bielatal war Thema im letzten Arbeitskreis “Klettern und Natur- 

schutz”. Die Nationalparkverwaltung will sich damit befassen und das Forstamt und Ihre Gemeinde einbeziehen. 

Was eigentlich, abgesehen von pauschalen Vorwürfen, der genaue Grund für seine Kritik am Artikel zum Hotelbau im 
Bielatal war, hat uns Herr Gottschald bis heute nicht wissen lassen... Daß es im Bielatal auch anders geht, zeigt die konstruk- 

tive Diskussion und Zusammenarbeit mit dem Förderverein „Oberes Bielatal“, dessen Arbeit in einem Beitrag auf Seite 33 

vorgestellt wird. 

Die Redaktion 

Wegen akuter Platzprobleme wird der folgende Beitrag “Jagdschloß Bielatal” auf Seite 46 fortgesetzt. Dort befindet sich 

auch der zu den Baugeschehen gehörende Artikel “Kurklinik Ostrau”. 

Jagdschloß Bielatal 

Im Heft 12 der Sächsischen-Schweiz-Initiative wurde be- 

reits auf das Bauvorhaben Jagdschloß Bielatal eingegan- 

gen. Dieses Bauprojekt ist trotz erheblicher Proteste von 

Behörden sowie Umwelt- und Naturschutzverbänden nach 

wie vor aktuell und scheint trotz aller Bedenken auf Grund 

des massiven Einsatzes des CDU-Landtagsabgeordeneten 

Klaus Leroff jetzt kurz vor seiner Genehmigung zu stehen. 

Lassen wir noch einmal die mittlerweile längere Geschich- 

te Revue passieren: Im Mai 1994 wurde den Genehmigungs- 

behörden eine Projektskizze für die Erweiterung der beste- 

henden Villa zu einer Hotelanlage mit ca. 76 Betten durch 

Tronth von Arnim Freiherr von Reitzenstein vorgelegt. Die 

Unterlagen waren zwar unzureichend, so fehlten z.B. ent- 

sprechende Planbemaßungen, die eine Grundflächen- 

berechnung des geplanten, eingeschossigen Baus ermögli- 

chen, schienen aber grundsätzlich genehmigungsfähig zu 

sein. Im September fand eine Sitzung in der Gemeindever- 

waltung statt, auf der von Seiten der Na-turschutzbehörden 

grundsätzliche Zustimmung zu einem maßvollen Hotel- 

bauvorhaben signalisiert wurde. 

Der zweite Schritt mit einer überarbeiteten Planung er- 

folgte dann im Februar 1995 mit der Vorlage eines Vorha- 

bens- und Entwicklungsplanes. Diese Bauplanung wich be- 

reits erheblich von der Planung vom Mai 1994 ab. Vorgese- 

hen war nunmehr ein viergeschossiger Bau von ca. 850 m? 

und über 10 000 m? umbauten Raumes. Eine Beratung der 

Arbeitsgruppe Bauleitplanung Sächsische Schweiz kam da- 

bei zu dem Ergebnis, daß sich der geplante Neubau der 

Altbausubstanz in Bauvolumen, Baustil, -gliederung und - 

höhe nicht anpaßt und das Bauvorhaben in der vorliegen- 

den Fassung abgelehnt werden muß. Nunmehr folgte die 

Erarbeitung einer dritten Planung, die aber in der 

Dimensionierung nicht wesentlich reduziert war. 

Im November 1995 wurde dann die mittlerweile 4. Pla- 

nung vorgelegt. Das Projekt sah 14 000 m? umbauten Raum 

vor, dabei entfielen lediglich 2000 m? auf die Altbausubstanz. 

In dieser Phase erfolgte die erste offizielle Beteiligung der 

Träger öffentlicher Belange. Im Ergebnis dieser Anhörung wo- 

gen die Bedenken aller Beteiligten bezüglich der Überdimen- 

sionierung des Bauvorhabens im Engtal der Biela so schwer, 

daß die Planung zurückgezogen werden mußte. 

Von diesem Zeitpunkt an geriet die Angelegenheit völlig 

auf das politische Gleis. Der Investor suchte sich verstärkt die 

Unterstützung des Landtagsabgeordneten Leroff, der sich mit 

einem Brief an den Regierungspräsidenten Weidelener wand- 

te und diesen dringlich aufforderte, sich für das Projekt einzu- 

setzen. Weidelener fühlte sich hier offensichtlich unter Druck 

und bat im Umweltministerium um Rückendeckung. Dieses 

verfaßte nun ein Schreiben, in dem die ablehnende Haltung 

gegenüber dem vorgelegten Projekt bekräftigt und eine Re- 

duzierung der Planung auf einen umbauten Raum von 6000 

m? gefordert wurde (SZ vom 9.10.1996). Nun saß dem Inve- 

stor mittlerweile die Zeit mächtig im Nacken. Schließlich hat- 

te das Wirt-schaftministerium unter der Voraussetzung eines 

Baubeginns noch in diesem Jahr bereits Fördergelder in Höhe 

von 4,9 Mill. DM für den Blaublütigen als “Existenzgründer” 

bewilligt, eine Summe, von der einheimische kleine und mit- 

telständische Unternehmen in der Sächischen Schweiz kaum 

zu träumen wagen. 

Leroff machte sich jetzt im Umweltministerium als Fürspre- 

cher des Hotelbaus vorstellig und erreichte dort entgegen al- 

len bis dahin gelaufenen Stellungnahmen und Festlegungen 

eine Zustimmung zu dem Bauprojekt, d.h. eine Drehung um 

180 Grad . In Diskussion sind dabei immer noch ca. 7 500 m? 

umbauten Raumes. Das Weglassen des Sommerhauses soll 

offensichtlich als Kompromiß verkauft werden. Interessan- 

terweise wurde bei der Beantragung der Fördermittel im Wirt- 

schaftsministerium im Dezember 1995 durch von Reitzenstein 

bereits von dem Bauvolumen ausgegangen, welches jetzt als 

Kompromiß gehandelt wird. 

Der Verlauf von Planung, Diskussion und nunmehr Geneh- 

migung dieses Bauvorhabens ist wohl treffend als Kabi- 
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Bundeswehrübung 

Bundeswehrübung “Jäger 96” 

Vom 14. bis 16. Oktober führte die Bundeswehr trotz vor- 
ausgehender massiver Proteste von Umweltverbänden, Berg- 
steigern und einer Vielzahl von Bürgern die Lehrübung 
„Jäger 96°“ im linkselbischen Teil des Landschaftsschutz- 

gebietes Sächsische Schweiz (Gebiet zwischen Reinhardts- 

dorf-Schöna und Papstdorf) durch. Dabei kamen 375 Sol- 

daten, 2 Transallmaschinen, mehrere Hubschrauber, 2 Ket- 

tenfahrzeuge Typ Wiesel und ca. 70 Kfz der Bundeswehr 

zum Einsatz. Geprobt werden sollte das Zusammenspiel zwi- 

schen Feld-, Gebirgs- und Fallschirmjägern. 

Wie konnte es eigentlich dazu kommen, daß die Bundes- 

wehr die Genehmigung für die Lehrübung in dieser sensi- 

blen, erosionsgefährdeten Naturlandschaft erhielt? Die ge- 
setzliche Grundlage bildet das Bundesleistungsgesetz $ 68 

aus den sechziger Jahren in Verbindung mit der Bekannt- 

machung vom Sächsischen Innenministerium von 1993. 

Vom formaljuristischem Standpunkt aus hat die Bundeswehr 

demnach das Recht, auch in derartigen Schutzgebieten 

Übungen durchzuführen. Für den Normalbürger stellt sich 

jedoch die Frage, ob das Ziel der Lehrübung sich nicht auch 

an anderen Standorten hätte realisieren lassen. Um es ein- 

deutig zu klären: es geht uns nicht darum, den Sinn der Bun- 

deswehr und die Notwendigkeit solcher Übungen anzuzwei- 

feln, sondern um die unsensible Standortentscheidung. Mit 

gutem Willen von Seiten der Organisatoren hätte sich ein 

anderes, geeigneteres Gebiet finden lassen. Hier haben je- 

doch auch die regionalen Genehmigungsbehörden versagt. 

Die Genehmigung für die Übung wurde am 8. August vom 

Landratsamt Pirna erteilt. Es ist im nachhinein schwer nach- 

vollziehbar, wie es dazu kommen konnte. 

Als 14 Tage vor Beginn der Übung, das Ansinnen der 

Bundeswehr durch die Medien bekannt wurde, löste dies 

eine Protestwelle auf vielen Ebenen aus. 

Erst durch diese Proteste wurde die Bundeswehr darauf 

aufmerksam, daß man es hier mit einer hochsensiblen 
geschützten Landschaft zu tun hat. Anfangs mit Unverständ- 

nis reagierend, dann aber einlenkend überarbeitete die Bun- 

deswehr noch einmal ihre Pläne und ließ sich vom Sächsi- 

schen Landtag ihr Vorhaben im nachhinein legitimieren. 

Besonders fragwürdig ist die Position des Umweltministers 

Vaatz, der die Entscheidung für oder gegen die Bundeswehr- 

übung in der Nationalparkregion zur Loyalitätserklärung ge- 

genüber Staat und Bundeswehr machte, in völliger Verken- 

nung des eigentlichen Anliegens der Proteste. 

Mit Sicherheit hat kein vernünftiger Mensch daran ge- 

dacht, daß die Bundeswehr sich anschickt, Teile der Säch- 

sischen Schweiz umzupflügen und auch das Anliegen der 

Bundeswehr, für Akzeptanz zu werben, ist nachvollzieh- 

bar. Aber seit vielen Jahren wird auch um Akzeptanz für 

die besondere Sensibilität des Landschaftsschutzgebietes 

Sächsische Schweiz geworben. Die Durchführung von Bun- 

des-wehrübungen mit Fluggeräten und Übungsmunition hin- 

gegen schmälert die Glaubwürdigkeit des Schutzanliegens. 

Wie soll dann beispielsweise dem Wanderer noch vermit- 

telt werden, daä er die Wanderwege innerhalb des Schutz- 

gebietes nicht verlassen und nicht lärmen darf? 

Es bleibt zu hoffen, daß die Bundeswehr ihre nach Ab- 

schluß der Übung eingeräumten Fehler in der Vorbereitung 

und der Standortwahl auswertet und vielleicht selber zu dem 

Entschluß kommt, auf derartige Übungen in der gesamten 
Nationalparkregion zu verzichten. 

Jürgen Dietze 

Schutzgemeinschaft Sächsische Schweiz 

Da die Westumfahrung Pirna kurz vor ihrer Genehmigung steht, folgt im Anschluß dazu ein Artikel. Auf die geplante 

Auswertung der Verkehrsumfrage müssen wir jedoch wegen akuter Platzprobleme bis zum nächsten Heft warten. So gibt 

es also vorab nur eun paar Zeilen zu diesem Thema. 

Für immer auf der Überholspur? 

- Gedanken zur zweiten Pirmaer Elbbrücke - 

Es ist schon erstaunlich, wie wenig die Diskussion um 

die geplante Westumfahrung Pirna und um die damit im 

Zusammenhang stehende zweite Pirnaer Elbbrücke die Ge- 

müter der Öffentlichkeit bewegt. Während in der Landes- 

hauptstadt Dresden ein heftiger Streit über Brücken- und 

Straßenbaukonzepte entbrannt ist, herrscht 20 km elbauf- 

wärts Grabesstille angesichts der Tatsache, daß das Schloß 

Pillnitz demnächst 3000 m und die Bastei 9000 m von der 

nächsten Autobahnanschlußstelle entfernt sein werden. Voll 

des Lobes war dann auch der für den Straßenbau zuständi- 

ge Abteilungsleiter im sächsischen Innenministerium Dr. 

Rohde auf einem verkehrspolitischem Forum in Pirna. Die 

Be-hördenvertreter von Stadt und Landkreis wären glückli- 

cherweise nicht den Ideen des Dresdener Baudezernenten 

Just gefolgt, der die Elbe mit »Angelstegen« 
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überqueren wolle. In Pirna sei man dagegen auf der “Über- 

holspur” und verfolge das von Bund und Land als 
förderwürdig anerkannte Brücken- und Straßenkonzept. Was 

ist in Pirna nun eigentlich vorgesehen? Geplant ist der Bau 

einer neuen Staatsstraße westlich von Pirna, weitgehend im 
Ausbauzustand einer Autobahn (vierspurig, Mittel- und 

Sandstreifen, entsprechende Auf- und Abfahrten) und einer 

neuen Elbbrücke als Westumfahrung Pirna. Diese Straße 

soll dann im Süden über die zukünftige Autobahnanschluß- 

stelle Köttewitz-Krebs an die BAB 17 angeschlossen wer- 

den. Die Brücke führt über die B 172 hinweg, die Gleisan- 

lagen der Deutschen Bahn AG und das Gelände des Zellstoff- 

werkes über den Fluß auf die andere Elbseite und setzt in 

Höhe des Pirna-Copitzer Neubaugebietes auf. Das Sied- 

lungsgebiet Copitz West wird also zukünftig 200 m von der 

Straße, oder im Klartext von der zukünftigen Autobahn, 

entfernt liegen. 

Auf Grund der weitgespannten Brückenführung beider- 

seits der Elbe erhält diese einen ausgeprägten landschafts- 

und stadtbildbestimmenden Charakter. Notwendig wird dies 

einerseits auf Grund der Querung der B 172, der Gleisanla- 

gen der Deutschen Bahn AG und des Zellstoffwerkes Pirna 

und andererseits durch das hohe Konfliktpotential hinsicht- 

lich der bioklimatischen Situation der Stadt Pirna. So soll 

die Zerschneidung wichtiger Kaltluftentstehungsgebiete und 

-abflußbahnen durch die aufgeständerte Straßenführung, 

insbesondere im Elbebereich, minimiert werden. Über ein 

zweites kleineres Brückenbauwerk überquert die Straße 

dann die Wesenitzaue und erreicht das Graupaer Tännicht, 

bzw. das, was die Kettensägen von den Kiefern, Birken und 

Eichen übrig lassen werden. Hier wird das größte zusam- 

menhängende Waldgebiet der Region zerschnittten, zwar 

nur im Randbereich, wie es die Umweltverträglichkeits- 

prüfung empfiehlt, dieser “Rand” umfaßt aber immerhin 

noch 15 % der Waldfläche und beinhaltet eine Genarchiv- 

fläche der Sächsischen Landesanstalt für Forsten in Graupa. 

Dort bemühen sich die Mitarbeiter seit 30 Jahren um den 

genetischen Erhalt von einheimischen und südeuropäischen 

Fichten-, Kiefern-, Lärchen- und Hainbuchenarten, die größ- 

tenteils auch aus Waldschadensgebieten stammen. Ein ge- 

netisches Potential also, daß für die Wiederbewaldung sol- 

cher Regionen außerordentlich wichtig ist. Da das gesamte 

Graupaer Tännicht als Trinkwasserschutzgebiet I - I für 

das Wasserwerk Tännicht ausgewiesen ist, 3 von 4 Fassun- 

gen der Schutzzone I überbaut werden sollen und 1200 m 

der Trasse durch die Schutzzone I führen, macht sich eine 

Neubemessung der Schutzzonen notwendig. Da sei die Frage 

schon gestattet, ob sich der Aufwand für die Erstellung der 

Schutzverordnungen bei Wassereinzugsgebieten überhaupt 

lohnt, wenn bei schwerwiegenden Eingriffen keinerlei Hand- 

habe möglich ist. Die Liste der ökologischen Konfliktfelder 

ließe sich links- und rechtselbisch beliebig fortführen. Die 

UVS kommt gerade in Bezug auf die Schutzgüter des Natur- 

haushaltes sowie Arten und Biotope zu dem Schluß, daß 

hier Beeinträchtigungen bei jeder Streckenführungsvariante 
unvermeidbar sind: “Die Ausweisung eines konfliktarmen 

Korridors ist in diesem Bereich nicht möglich”. Nun könn- 

te man argumentieren, daß angesichts der enormen Verkehrs- 

belastung in Pirna dieser Straßenbau trotz seiner zahlrei- 

chen schweren Konfliktpunkte einfach unumgänglich ist. 
Die Verkehrssituation in Pirna ist Katastrophal, dies ist un- 

umstritten. Die Kernfrage ist jedoch, ob mit der 

Westumfahrung Pirna, die über die BAB 17 und in Zukunft 

nach Norden über Radeberg auch an die Autobahnen aus 

Richtung Berlin und Bautzen (Aussage von Herrn Schwerg, 

Abteilungsleiter für Verkehr im RP (Regierungspräsidium) 

während einer Streckenbefahrung der geplanten BAB 17 

mit dem Naturschutzbeirat des RP) an das Auto-bahnnetz 

angeschlossen werden soll, die als Ziel proklamierte 

Verkehrsentlastung der Stadt Pirna erreicht werden kann. 

Das ganze Dilemma dieses Vorhabens macht ein im Auf- 

trag des Straßenbauamtes Dresdens erstelltes Verkehrs- 

gutachten deutlich. Da wird als Begründung für das Vor- 
haben die durch den Straßenverkehr hervorgerufene 

“menschenverachtende Wohn- und Lebenssituation” in den 

Bereichen der Pirnaer Innenstadt beschrieben, gleichzeitig 

aber auch betont, daß sich eine als menschenwürdig zu be- 

zeichnende Situation auch nach dem Bau der 

Westumfahrung Pirna nicht einstellen wird, da das steigen- 

de Verkehrsaufkommen entlastende Effekte kompensiert. 

Das Gutachten geht von einem Anstieg des Verkehrsauf- 

kommens durch LKW um 100 % und bei PKW um 35 % 

bis zum Jahr 2010 in der Region aus. Es ist daher dringend 

geboten, ein schlüssiges Verkehrskonzept einzufordern, das 

mehr beinhaltet als die Verhinderung des Kollapses des Kfz- 

Verkehrs unter Einsatz enormer Steuergelder. Nach Aussa- 

ge des bereits zitierten Dr. Rohdes stellen Bund und Land 

169 Mio. DM für dieses Vorhaben zur Verfügung. Eine Sum- 

me, bei der man ins Schwärmen und Träumen geraten könn- 

te, wenn, ja wenn man sich nicht gerade auf der “Überhol- 

spur” befände. 

Ullrich Kimmel 

Schutzgemeinschaft Sächsische Schweiz e.V. 

Verkehrsumfrage 

Ein herzliches Dankeschön an alle, die eine Karte zurück- 

geschickt haben, und jene, die bei der Auswertung halfen. 

Viele Karten waren mit guten Anregungen und Kommenta- 

ren versehen. Im nächsten Heft werden wir das Wesentli- 

che der Auswertung - die komplette Auswertung umfaßt 14 

dicht beschriebene A4-Seiten - vorstellen. 

Die komplette Auswertung kann in der SBB-Geschäfts- 

stelle abgeholt oder bei Lutz Schmidt, Holbeinstr. 157A, 

01309 Dresden angefordert werden (für Porto und 

Vervielfältigungskosten wird um 5 DM gebeten). 

Lutz Schmidt 
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